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gefetzter Prinzipien: nämlich durch einen großen, umfäffenden
Zufammenfchluß der Nationen und zugleich eine große Freiheit des

Individuellen. Gerade das Gegenteil aller Gleichfchaltung, alles
Zentralismus. Das Ziel ift, daß nicht nur diefe entfetzlichen, öden und
menfchenfeindlichen Gebilde von innenpolitifch gleichgefchalteten Staaten,

fondern alle diefe gefährlichen Zufammenballungen, die man
Großmächte nennt, und ihre ebenfo öden und dazu lächerlichen Nachahmungen

in kleinem Format verfchwinden. Diefe bösartigen Molochgebilde,
die unter dem Machtgedanken Stehen, die fich immer wieder früher oder
fpäter als freiheitsfeindlich, ja als menfchenfeindlich erweifen, diefe
Gebilde, deren Symbol das Tier ift, fie muffen weichen dem Gebilde,
deffen Symbol der Menfch ift. Des Menfchen Sache ill das Recht und die
Freiheit, die Macht aber ift Gottes Sache. Der Menfch wird durch die
Macht böfe und ebenfo werden die Staaten böfe durch die Macht. (Wir
meinen Macht im prägnanten Sinn des Wortes, Macht als Selbftzweck,
nicht jene wohltätige Macht, die ftreng dem Willen zum Recht und dem
Schutze des Rechtes untergeordnet ift.) Wer aber foil das in der Tiefe
erkennen, und wer foil diefer Erkenntnis zur Verwirklichung helfen,
wenn nicht diejenigen, welche den kennen, dem in alle Ewigkeit allein
das Reich und die Macht gehören. Paul Trautvetter.

Können Verrat und Trug die Schweiz retten?
Ein Proteft.

Das mit Oefterreich Gefchehene hat auch in der Schweiz ein jähes
Erwachen aus falfcher Sicherheit bewirkt. Die Schweiz ift tatfächlich in
Gefahr, und zwar von Innen wie von Außen. Wenn in diefer Lage
Bundesrat und Bundesverfammlung ein Wort gefunden hätten, das
wirklich dem Gebot der Stunde und dem Sinn der neuen Lage ent-
fprochen hätte, fo wäre das eine Tat gewefen, die etwas Rettendes in
fich trüge. Statt deffen bildet die Proklamation an das Schweizervolk,
die fie am 21. März erlaffen haben, für jeden Schweizer, der noch Sinn
für Treue, Ehre und Wahrheit hat, nicht nur eine Enttäufchung,
fondern einen Gegenftand fchwerer Sorge. Sie verkörpert geradezu die
Gefahr, die uns mit Untergang bedroht.

Denn die Proklamation beginnt mit etwas wahrhaft Ungeheuerlichem,

Schändlichem: mit einer Erklärung, die als eine Billigung des
mit Oefterreich Gefchehenen verftanden werden muß. Es heißt:

„Am 13. März hat der Bundesstaat Oefterreich, mit dem die Schweiz herzliche

nachbarliche Beziehungen unterhalten hat, als unabhängiger Staat zu beliehen
aufgehört. Das hiftorifche Ereignis, das fich vor unferen Augen vollzogen hat,
ill von größter Tragweite. Der Wille, die Völker Deutfchlands und Oefterreichs
zu vereinigen, war nicht neu. Er hat bereits im letzten Jahrhundert zu bewaffneten

Auseinanderfetzungen geführt. Diefer Wille hat fido nun durchgejetzt."
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Kein Menfch kann beftreiten, daß diefe Erklärung als Billigung des

an Oefterreich verübten weltgefchichtlichen Verbrechens aufgefaßt werden

muß. Der Bundesrat verrät aber damit nicht nur Oefterreich,
fondern auch die Schweiz. Denn wenn das bei Oefterreich gebilligt wird,
warum follte es nicht auch gebilligt werden, wenn es mit der Schweiz
gefchähe? Auch dafür könnten Feigheit und Servilismus Gründe
anführen. Wer eine folche in der ganzen Gefchichte unerhörte
Vergewaltigung eines kleinen und fchwachen Volkes anerkennt, der gibt die
Schweiz preis. Was der Bundesrat an die Spitze feiner Erklärung hätte
ftellen muffen, wäre ein ftärker, männlicher Proteft gegen diefe Mordtat

im Koloffalftil gewefen. Der Bundesrat erklärt fpäter:

„Jeder Angriff auf die Unverfehrtheit ihres Gebietes [d. h. des fchweizerifchen]

würde ein verabfcheuenswürdiges Verbrechen gegen das Völkerrecht dar-
ftellen."

Aber er hat ein folches Verbrechen von vornherein gerechtfertigt.
Er ill damit gottlob nicht der Sprecher des Schweizervolkes. Diefes

ift, ausgenommen einige Verräter und jene traurigen Seelen, die fich für
nichts und gegen nichts mehr erwärmen können, voll leidenfchaftlicher
Empörung gegen das an Oefterreich Verübte. Der Bundesrat aber
hat bloß „Verftändnis dafür, daß diefe ,Vorgänge unfer Volk ftark
bewegen". Ihn felbft bewegen fie offenbar nicht ftark! Ich aber fage,
und bin ficher, daß ich es im Namen vieler tue: Nur der Proteft gegen
den Verrat an Oefterreich, der zu einem Verrat an der Schweiz wird,
kann diefe vor dem Gericht retten, das ein folches Verhalten über fie
bringen müßte.

Aber zum Verrat gefeilt fich die kraffe Unwahrheit. Denn als folche
muß man folgende Sätze bezeichnen:

„Die Veränderung, die die politiSche Karte Europas erfahren hat, kann keine
Schwächung der politifchen Lage der Schweiz zur Folge haben."

„Der Kampf der gegenfätzlichen politifchen Syfteme in anderen Ländern
berührt unferen Staat nicht."

Es ift faft unglaublich, daß eine Feder es zuftande brachte, den
erften Satz zu fchreiben. Denn wenn irgend etwas klar ift, fo jedenfalls

Eines: daß das mit Oefterreich Gefchehene eine tödliche Bedrohung
der Schweiz wird, wie fie in ihrer ganzen Gefchichte kaum je vorgekommen

ift. Sie ift tödlich bedroht, wie alle kleinen Völker, die von großen
begehrt werden; fie ift aber befonders bedroht durch die Tatfache, daß
ihr deutfchfprechender Teil von Großdeutfchland beanfprucht wird. Sie

ill in ihrem innern Lebensrecht bedroht, wenn der Geift des Fafchismus
und Nationalismus fiegt. Denn dann ift die Demokratie befiegt, welche
die Seele der Schweiz bildet, und dann hat fie, als aus verfchiedenen
Nationen zufammengefetztes Gebilde, keinen Zufammenhalt mehr.
Angefichts diefer Sachlage wagt der Bundesrat zu fagen, „der Kampf der
gegenfätzlichen politifchen Syfteme in andern Ländern berühre unfern
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Staat nicht". Das ift, objektiv betrachtet, ein furchtbarer Trug. Wir
werden dadurch von der wahren Gefahr, die uns droht, abgelenkt.
Unfer Volk wird über fie betrogen. Subjektiv betrachtet aber muß man
fagen: Ein Bundesrat und eine Bundesverfammlung, die fo verblendet
find, fo völlig unfähig, die Wahrheit und Wirklichkeit unferer Lage zu
fehen, find untauglich, unfer Volk in fo fchwerer und entfcheidungs-
voller Zeit zu führen.1)

Aber zu diefer Unwahrheit gefeilt fich eine andere. Sie befteht in
der Art, wie nun wieder die umfaffende Neutralität dekretiert wird.
Diefe hätte Gegenftand einer Verhandlung in der Bundesverfammlung
werden muffen. Wenn wir nun auch wiffen, daß diefe weder den Mut
noch die Einficht haben wird, die nötig wären, um der verhängnisvollen
Politik des von Herrn Motta geführten Bundesrates entgegenzutreten,
fo bedeutet diefer Akt doch eine neue diktatorifche Willkür. Und eine
folche begeht man in dem Augenblick, wo man die Selbftbehauptung
der Schweiz gegen diktatorifche Gewalttat proklamiert oder proklamieren

follte! Wird fo die Schweiz gerettet? Wenn fchon diefer innere
Widerfpruch Unwahrheit bedeutet, fo gefeilt fich dazu das unehrliche
Spiel. Man benutzt die fchwere Stunde der Schweiz, um endgültig
feinen Willen durchzuzwängen und an die Stelle einer demokratifchen
Beratung einen Willkürakt zu fetzen. Alles im Namen des ganzen
Schweizervolkes, von dem immerhin große Teile diefe Politik aufs
fchärffte mißbilligen.

Aber diefe Unwahrheit liegt nicht nur in der Form, fondern auch in
der Sache. Die Proklamation erklärt:

„Die Lehre, die unfer Land aus den Ereigniffen zu ziehen hat, liegt klar
zutage: mehr als je muffen die Beftrebungen zur Anerkennung unferer umfaffenden
Neutralität fortgefetzt und zum Ziele geführt werden: in der Tat muß in diefer
Hinficht jegliche Zweideutigkeit befeitigt werden."

Dazu ill zu bemerken: Wenn das mit Oefterreich Gefchehene für
jeden, der noch fehen will, etwas lehrt, fo ganz ficher das Eine: daß nur
in der Geltung einer Rechtsordnung, welche die Kleinen gegen die
Großen, die Schwachen gegen die Starken fchützt, die Rettung eines

x) Eine folche kraffe Unwahrheit ift übrigens auch die Behauptung des
Bundesrates, „jener Wille, die Völker Oefterreichs und Deutfchlands zu vereinigen,
habe bereits im letzten Jahrhundert zu bewaffneten Auseinanderfetzungen
geführt". Wenn der Bundesrat damit überhaupt etwas Genaueres meinte, fo hat er
den Krieg von 1866 zwifchen Preußen und Oefterreich mit feinen Verbündeten
im Auge gehabt. Aber nun verhält Sich die Sache So, daß gerade diefer Krieg
auf Seite Preußens die völlige Lostrennung Oefterreichs vom übrigen Deutfchland
zum Ziele hatte, bei Oefterreich aber alles andere eher als die Erhaltung oder gar
Erftrebung der Einheit des deutfchen Volkes. Entweder ill unfere Regierung über
wefentliche weltgefchichtliche Ereigniffe fo unwiffend, daß jeder beffere Sekundar-
fchüler lieh darüber fehämen muß, oder fie hat bewußt die Wahrheit auf den
Kopf geftellt, um Hitlers Tun in ein befferes Licht zu fetzen. Und von den
Mitgliedern der Bundesverfammlung, die einmütig zugeftimmt haben, gilt das
gleiche.

164



Landes wie die Schweiz liegt; daß nicht die Ifolierung in einer
„Neutralität", die dazu gerade eine einzige große Zweideutigkeit ifl, fondern
der Zufammenfchluß aller Völker und Kräfte, welche Recht und Frieden
wahren wollen, uns fchützen wird und daß es Selbftmord ift, wenn wir
in dem Augenblick, wo die Stärkung dieier Ordnung und die
Vereinigung dafür das ganz offenkundige Gebot der Stunde ift, uns
von diefer Ordnung abwenden, fie zerftören helfen und meinen, in
felbltifcher Abfchließung unfere Rettung zu finden. So retten wir uns
nicht, fondern gehen zugrunde und verdienen es dann auch, zugrunde
zu gehen.

Die Proklamation des Bundesrates und der Bundesverfammlung
bezeichnet genau den Weg, den die Schweiz nicht gehen darf, wenn fie
gerettet werden foil. Nicht der Weg der Unwahrheit und des Verrates
an uns und andern kann uns retten, fondern nur der Weg der Wahrheit
und der Treue, nicht feiges Sichverftecken vor der wirklichen Gefahr,
fondern männliche Klarheit und männlicher Mut. Es erhöht die ganze
Gefährlichkeit diefer Proklamation, wenn für folche Unwahrheit und
feige Verleugnung „Gott" und die „Vorfehung" angerufen werden.
Die find nur mit der Tapferkeit, Wahrheit und Treue. Von einer
Schweiz, welche bei diefer Proklamation flehen bliebe, gälte das
einzige richtige Wort, das, freilich nur als Anhang, die Proklamation im
Radio abfchloß: „Unfere nationale Sendung ifl damit beendigt." Ja,
fie wäre beendigt, wenn nicht gerade diefe Proklamation in ihrer
Unwahrheit und charakterlofen Schwäche vielen die Augen darüber öffnen
follte, wie die Schweiz wirklich gerettet wird. Wir haben eine andere
Proklamation nötig.

24. März 1938. Leonhard Ragaz.

Gefahr und Rettung der Schweiz. ')
Ein Ruf zum Erwachen.

I. Groß ifl die Gefahr,

in welche die Schweiz, nach langer Vorbereitung, überrafchend fchnell
geraten ift. Eine Gewalttat, die in der ganzen Gefchichte ihresgleichen
fucht, hat Oefterreich, unfer Nachbarvolk, erwürgt. Es ill im Herzen
Europas eine furchtbare Macht entftanden, die kein Recht kennt, außer

1) Diefes Manifeft ift im Auftrag einer großen Organifation, wenige Tage
nach dem an Oefterreich gefchehenen Verbrechen, verfaßt worden. Es ift als
volkstümliche Flugfchrift gedacht und hat die diefem Zweck entfprechende Form. Da
keine Ausficht befteht, daß es fo, wie es ift, als ein Manifeft jener Organifation
verbreitet werde, fei es in den „Neuen Wegen" veröffentlicht. Diejenigen, welche
Luft hätten, es zu verbreiten, find gebeten, fich beim Redaktor zu melden. Es
wird dann in wohlfeilem Separatdruck als Flugfchrift herausgegeben werden.

D. Red.
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